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halten , eine ziemliche M enge davon Stockenten in halbw ildem  Z ustande lebt. 
W enn  diese sonst so außerordentlich gefräßigen T hiere sehr nach E iern  lüstern w ären, 
jo w ürden sie doch w ohl zunächst diejenigen ih rer A rt a n s  deren offenen, wenig 
bewachten Nestern annehmen, oder die vielfach von ihnen im W asser verlorenen nnd 
dort herumschwimmenden verzehren. —  Indessen w ill ich hierüber ein bestimmtes 
U rtheil nicht gefällt haben; d as  festzustellen, sei B erufeneren überlassen.

Die kleine befiederte W elt der Wüste.
Von Alfred Kaiser.

S o  oft hört m an  von den öden W üsten sprechen, jenem „unendlichen S a n d 
m eere", wie m an  sich auszudrücken pflegt, das a ls  b re ite r G ü rte l vom atlantischen 
Ocean über ganz N ordafrika und einen großen T he il von Asien b is in  das chinesische 
Reich h inein sich erstreckt. J e d e r  g laub t sich eine richtige V orstellung von dieser 
W üste machen zu können und denkt sich dieselbe in der Regel n u r  a ls  eine a u s 
gedehnte, unabsehbare Ebene, auf der kein G ra s h a lm  gedeiht, kein lebendes W esen 
einer in  der S o n n e n g lu th  schmachtenden K araw ane begegnet, wo n u r  große Flüsse 
nnd M eeresarm e die weite S an deb ene  in  Abschnitte the ilen , wo n u r  gew altige 
Sandhosen  über das bewegliche E lem ent Hinwirbeln und durch A btragung  und 
W iederaufbau  von S a n d d ü n e n  der Gegend von T a g  zu T a g  ein anderes G epräge 
aufdrücken.

Auch ich habe m ir die W üste so gedacht, a ls  ich zum ersten M ale  den F u ß  
au f den afrikanischen C ontinen t setzte und ich schauderte selbst dam als noch vor 
einer W üstenreise zurück, a ls  ich das offene S an d m e er vor Augen hatte . H in te r 
den kahlen A bhängen, welche zu beiden S e ite n  des N ilth a le s  sich au fthü rm en  und 
so das fruchtbare A lluv ialland  vor dem V ersanden schützen, verm uthete ich weite, 
m it F lugsand  angefüllte M ulden , deren gänzlicher M ang e l an  T h ier- und P flanzen 
welt mich an  den nahen  T od erinnerte . B a ld  jedoch sollten meine pessimistischen 
Ansichten über die W üste sich än d e rn ; ich un tern ahm  kleine Excursionen in  der 
U m gebung von K airo  und A lex and rien , w urde hierbei der m onotonen B ilder, 
welche das egyptische C u ltu rlan d  bietet, in  B älde satt und fing an , meine S p a z ie r
r it te  in  die W üste im m er w eiter auszudehnen. Schon im  ersten J a h r e  meines 
A ufenthaltes bereitete ich m ir das größte V ergnügen, w enn ich eine Nacht un te r 
dem flim m ernden S te rn e n h im m el, stundenw eit von dem lärm enden  K räm ervolke der 
A raber en tfern t, im  w an n e n  S a n d e  der W üste zubrachte. Z w ar hielten mich die 
furchtsam en E seltreiber, deren ich mich a ls  F ü h re r  bediente, von dergleichen Lieb
habereien oft ab, und ich w ar dann  gezwungen, schon vor S o n n e n u n te rg an g  m it
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ihnen in die S t a d t  znrückzukehren. Endlich faß te ich denn aber M u th , allein in 
eine kleine W üste zu ziehen, die zeitweilig von B eduinen  bewohnt und welche r in g s  
von C u ltu rlan d  umgeben ist. B a ld  hatte  ich die gastfreundlichen N om aden au f
gefunden und m it ihnen innige Freundschaft geschlossen. E s gereichte den b raunen  
Naturm enschen zur größten F reude, mich in  ih re  H eim ath einführen zu können. 
B ei unsern gemeinschaftlichen A usflügen w urde ich au f jede F u ß sp u r im  S a n d e , 
au f jeden schwarzer: P u n k t in  der F erne  aufm erksam  gemacht, und wenn einer 
m einer G eführter: erst ein R udel Gazellen oder einen Fuchs, hoch in  den Lüfter: 
kreisende G eier, eine W üstenlerche oder einer: Steinschm ätzer entdeckte, w enn einer 
einer: langbeinigen Todtenkäfer oder eine einsam in  der W üste um herirrende H eu
schrecke m ir bringen konnte, dann  w a r  das In teresse, welches ich an  solchen Sachen 
zu hegen pflegte, fü r die guten Leute eine G enug thuung , welche den S to lz  auf ihre 
n u r vor: A llah reg ierte H eim ath zu entflam m en vermochte. —  S o  w urde ich au f 
meinen Excursionen zu stetem Beobachter: angehalten , und es w aren  namentlich die 
vieler: interessanten Entdeckungen auf dem Gebiete der T h ierw elt, welche mich zu 
häufigerer: W üstentouren anspornten . D ie  B eduinen  erzählten m ir vor: den hoher: 
B erger:, die weit im  Oster: des N il über die kahle Ebene sich erheben und auf dener: 
Steinböcke und M ähnenschafe, B a rtg e ie r  und S te in h ü h n e r gejagt werden können; 
sie schilderten m ir die O ase::, in welchen ihre Herder: und F am ilien  den nöthiger: 
Lebensbedars finden und führten  mich ir: die schlangenförmig gewundener: E rosions
thä ler, wo zur W interszeit das Regenw asser sich ansam m elt und das Leben der 
W üste sich concentrirt. Oede Sandflächer: wechselten au f meinen J t in e ra r ie n  m it 
im m ergrünen  W eideplätzen, sterile Hochebener: m it bewachsenen Thalsohler:, schutt
bedecktes H ügelland m it romantisch zerklüftetem Felsgehänge ab. Jeder: T a g  be
obachtete ich noch nie gesehene Pflänzchen und T hiere , und die vieler: S tu n d e n , 
w ährend welcher ich über todte S an d fe ld e r zu reiter: hatte , boten dem vorher a n 
gestrengter: Auge wiederum  E rholung. Freilich kam ich nicht zu Reiser: durch jene 
ausgedehnter: S andw üster:, wie sie der westlich vom N il gelegenen S a h a r a  eigen 
sind, und ich verm ag daher kein U rthe il über jene Gebiete des afrikanischen W üsten
gürte ls zu fällen; im m erhin  bezweifle ich aber, daß sie so todt und leer sind, wie 
sie so oft beschrieben werden. D ie  zahlreichen S an deb enen , welche ich au f m einen 
Reisen überschritten habe, sind meist durch V erw itterung  von Sandsteingebirger: ent
standen, von denen jetzt noch die letzter: Zeuger: a ls  lange Hügelketten au s dem 
S an dm eere  sich erheben; es können aber auch krystallinische G ebirge m ancherorts die 
B ildn er von Sandw üster: sein, indem  z. B . der G ra n i t  infolge seiner verschieden
farbiger: Bestandtheile ungleichmäßig erw ärm t w ird  und daher eher zerstörenden 
Einflüssen der S onnenstrah len  ausgesetzt ist a ls  ein einfarbiges Gestein. H äufig 
hatte ich G elegenheit, zu beobachten, wie bunte Granitblöcke körnig verw itte rten  und
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wie von den losen K rystallen oft nichts m ehr übrig  geblieben w ar a ls  ein H aufen 
h a rte r  Q uarzkörner. Bäche finden sich in  einer S an dw ü ste  keine und Q uellen  oder 
S o tb ru n n e n  n u r  in  den O asen, wo wasserdichte Schichten, wie T hon  und dichter 
Kalkstein, zu T ag e  treten . D ie  T ag estem p era tu r in einer solchen W üste ist oft 
unerträglich, steigt b is au f 45 « n .  und v e ran laß t häufig Schlagstüsse. I m  F rü h 
jah r machen heftige W inde, von den W üstenbew ohnern O lm m sin  oder 8 a m ü m  ge
n a n n t, das Reisen durch genannte G ebiete sehr beschwerlich, oft sogar gefahrbringend. 
D a ß  in  solchen D istricten  keine Menschen sich ansiedeln, ist selbstbegreiflich. A uf 
einhöckerigen Kam eelen werden sie von anspruchslosen Nom aden in Eilmärschen 
durchzogen, denn des völligen W asserm angels wegen kann außer behenden A ntilopen, 
schnellfüßigen S tra u ß e n  und guten F liegern  in  ihnen kaum ein lebendes W esen den 
K am pf um s D asein  bestehen. I r r  beschleunigtem F luge durchkreuzen au f dem Zuge 
begriffene S c h w a l b e n  und B i e n e n f r e s s e r  diese Gegenden, und wehe ihnen , wenn 
ein S tu r m  sie hier erreicht. Verschiedene F l u g h ü h n e r ,  von den B eduinen  O ü tta  
genann t, ziehen paarw eise oder in  kleinen K etten ans diesen S an dw ü sten  um her. 
E s sind bun t gefärbte Vögel von der G röße eines Schneehuhnes, aber schlanker 
und von unsern  R au hfu ßh üh nern  namentlich durch die spitzen F lügel und die stark 
verlängerten  m ittle ren  S teuerfedern  von weitem  erkenntlich. W ährend  des F luges 
lassen sie ein oft sich wiederholendes „ G a ttg a t t"  vernehm en, haben sie aber au f dein 
Boden festen F u ß  gefaßt, so h ört m an  selten einen T o n  von ihnen. I h r e  L ieb lings
au fen thalte  bilden V ertiefungen, wo der dünne S a n d m a n te l, welcher über salz
haltigem  Kalksteine la g e r t ,  letzteren e r la u b t, w ährend  der Nacht a u s  der L uft 
Feuchtigkeit an  sich zu ziehen, und wo infolgedessen einige G räser und sparsam  ver
theilte Kräutchen gedeihen können. W enn  sie sich hier im  S a n d e  sonnen, so verm ag 
sie n u r  ein geübtes Auge zu entdecken, und gleich sind die niedlicher: T h iere , welche 
übrigens auch sehr gute L äu fer sind, h in te r dem R ande der V ertiefung  verschwunden, 
w enn m an  sich ihnen zu nähern  versucht. D ie  B eduinen  kennen die P lätze, wo 
F lughühner sich aufzuhalten  pflegen, und schleichen sich dann  au f dem Leibe b is in 
die nächste N ähe der Vögel heran , indem  sie euren S trohbüschel oder etw as der
gleichen a ls  Deckung vor sich her halten . N u r selten erlegen sie aber m ehr a ls  ein 
Stück, da sie m it K ugeln schießen und der verheerenden W irkung eines S ch ro t
schusses sich schämen.

E in  regeres Leben a ls  au f dem S andm eere  begegnet u n s  in  der Felsenwüste, 
wo ausgedehnte Hochebenen, sandiges H ü ge llan d , tief eingeschnittene T h ä le r  zu 
durchziehen und zackige Bergrücken zu passiren sind. D ie  großen Hochebenen, welche 
östlich vom N il in  absoluten Höhen von 2 0 0 — 1000 M ete rn  sich au sb re iten , ver
danken ih r D asein  horizontalgeschichteten T afelbergen , welche ihrerseits wieder durch 
tiefe, theils durch die erodirende G ew alt des W assers ausgewaschene, the ils durch
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tektonische Aufbrüche und Senkungen  entstandene T h ä le r  getrennt sind. D ie  zahl
reichen Höhlen dieser Kalkgebirge bieten Zufluchtsorte fü r  H yänen, W ölfe, Füchse, 
R a tten  und Flederm äuse, E u len , Sch langen  und Eidechsen. U n ter dem dichten, in  
den T halsohlen  wachsenden Buschwerke und den mächtigen, von den Felsgehängen 
heruntergestürzten Blöcken Hausen S p rin g m ä u se , Skorp ione und K äfe r; au f den 
m it w ürzigen K räu te rn  spärlich besäten P la te a u x  weiden M ähnenschafe und Z iegen
herden, an  den A bhängen der noch höheren B erge Steinböcke und Klippschliefer, 
w ährend in  den breiten, durch V erw erfungen  entstandenen T ha lm ulden  flüchtige 
G azellen und kleine Hasen am  stacheligen Buschwerke der W üste naschen. W enn im 
W in te r fürchterliche G ew itter über diesen Gegenden sich entladen, brausen m eter
tiefe T orren ten  durch die im  S o m m e r so stillen T hä le r- und schaffen sich hier 
natürliche Wasserbecken, in  denen das werthvolle N aß  zur Som m erszeit fü r  die irr 
der Felsw üste sich aufhaltende T h ierw elt den nöthigen W asserbedarf liefern. Z w a r  
sind diese R eservoirs m ancherorts rnit brackigem und übelriechendem W asser angefüllt, 
denn nicht überall sind die Kalksteinfelsen und der über ihnen liegende S ch u tt von 
dein alljährlich durchsickernden Regenwasser soweit salzfrei gemacht, daß sich dem 
letzteren nicht ein übler Beigeschmack zugesellen m uß.

Ziehen w ir erst über den schmalen M eerbusen von S uez  h in  und sehen w ir 
u ns im  sinaitischen Felsengebirge um , so begegnen u n s  da Landschaften, deren Reize 
u n s  an  die Schw eizeralpen erinnern . T h ier- und P flanzenw elt, üpp ig  entwickelt, 
sam m elt sich um  die rieselnden Bächlein, welche, sporadisch erscheinend und ebenso 
unerw arte t w ieder verschwindend, in  den m it P a lm e n , Buschwerk und G rasflächen 
bedeckten T h ä le rn  m eerw ärts fließen. An allen G ew ässern, sowohl an  den R egen
wassertüm peln der egyptisch-arabischen W üste, a ls  auch an den sprudelnden Q uellen 
der S in a iw ü ste  und des nördlichen A rab ien  entwickelt sich ein reges Jnsektenleben 
und infolgedessen hält sich in  ih re r Um gebung auch eine —  w eniger all A rten  a ls  
all In d iv id u e ll —  reiche A nzahl der kleinen befiederten S ä n g e r  auf. E s sind h aup t
sächlich S t e in s c h m ä tz e r ,  die uns bei einem Besuche dieser Lokalitäten zuerst in  die 
Augen fallen und durch ih ren  kurzen, in  der W üste aber w undervoll tönenden G e
sang zur frühen M orgenstunde sowohl, a ls  zur heißen M ittag sze it unser O h r er
freuen. D ie  gewöhnlichsten R epräsen tan ten  dieser E rdsängerga ttung  sind 8axieoIa. 
Ing en s und L ax ie o lu  le u e u ra  (der T r a u e r s t e in s c h m ä tz e r ) .  I n  den R andgebirgen 
län g s  des N iltha les  ist erstere A rt sehr häufig, n im m t aber gegen das Rothe M eer 
Hill all Jn d iv iduenzah l beträchtlich ab und scheint ostw ärts jener M eeresküsten g ar 
nicht m ehr vorzukommen. D a s  Gefieder dieses in  der G röße einem gewöhnlichen 
Steinschmätzer bekom m enden Vögelchens ist m it A usnahm e der schwarzen Kehle 
und F lügel, des glänzend schwarzen Nackens und Vorderrückens, sowie der schwarzen 
Endbinde des Schw anzes reinw eiß, und n u r  die unteren  Schwanzdeckfedern weisen
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noch einen röthlichen A nflug auf. S e in e  N ah run g  besteht in K erbthieren  und 
Schnecken, und selbst au f große Skorp ione und giftige W alzenspinnen  sah ich diesen 
Insektenfresser J a g d  machen. D a , wo zerklüftete F elsw ände über einer Q uelle sich 
erheben, ist m an  sicher, den meist paarw eise, nie aber in  größeren Gesellschaften 
lebenden Nogel anzutreffen ; ruh ig  sitzt er eine Z eit lang  au f der Spitze eines in s  
T h a l  gestürzten Felsblockes oder au f einer vorspringenden S te lle  der unerklim m - 
Lichen W and , lä ß t dann  hier und da sein Lied ertönen und fliegt dann  plötzlich irr 
geradlin igem  F luge einer anderen  S te lle  zu. D a s  Nest w ird in  S te inh öh len  a n 
gelegt und ist fü r  Menschell in  den wenigsten F ällen  zugänglich, da E ier und J u n g e  
auch vor Füchsen und R a tten  gesichert sein müssen.

D e r  T r a u e r s t e in s c h m ä tz e r  (L ax ie o ln  le u e u ra ) , dessen N erbreitungsbezirk sich 
b is in die G ebirgsgegenden von S ü d e u ro p a  und W estasien erstreckt, ist zw ar überall 
in  den von m ir bereisten Gegenden zu Hause, jedoch n irgends häufig und in  den 
östlichen Gebieten vorhingenannte A rt vertretend. E r  unterscheidet sich von dieser 
durch die schwarze K opfplatte und die schwachglänzende, bläulichschwarze U nterseite, 
welche beim Weibchen eine m ehr ru ß b ra u n e  F ä rb u n g  aufweist. Auch er liebt zer
klüftete Felsw ände und die N ähe von W asser, wo er all geeigneten O rten  sein 
Nestchen baut. Beide A rten  sind S tan d v ö g e l, die täglich ein kleines G ebiet durch
streifen und hier au f Insek ten  J a g d  machen.

Andere nicht seltene Steinschm ätzer sind L ax ie o ln  ckeserti (der W ü s te n  st ei n - 
sch m ätzer) und L nx ieo ln  o e n a u tb e  (unser W e iß k e h lc h e n ) , welche aber m ehr ebene 
Gegenden vorziehen und a ls  S trich - und Zugvögel paarw eise und in  kleinen T ru p p en  
die weite W üste durchziehen.

N ahe V erw and te der Steinschmätzer sind die B l a u d r o s s e l n ,  welche ich h au p t
sächlich in  den W üstenstrichen der Um gebung voll K airo  beobachtete, und m it denen 
das S i e  in  r ö t  Hel (L lou tieo la  8nxati1i8) hier und da den A u fen th a ltso rt theilte. 
D ie  B laudrossel oder B lau m erle  (N o u tie o ln  t r a u e n ) ,  ein M ittelg lied  zwischen den 
E rdsängern  und D rosseln, ähnelt in  seiner Lebensweise m ehr den ersteren, in  seinem 
äußeren  B au e  aber m ehr den letzteren. S ie  ist von Amselgröße, d as M ännchen 
schieferblau, das Weibchen b ra u n g ra u , an  der Kehle m it hellroströthlichen, schwarz
b ra u n  eingefaßten  Flecken; die U nterseite ist m it dunkelbraunen Mondflecken besät. 
A ls  ausschließlicher G ebirgsvogel durchzieht die B laudrossel im  W in te r die Gegend 
zwischen N il und "Rothem M eere und macht von h ier au s  sogar kleine Abstecher in  
die libysche W üste hinein. I h r  G esang ist dem der Amseln sehr ähnlich und hallt 
w underbar w ider all den hohen F elsw änden  der sonst in  ewige R uhe eingehüllten 
T h ä le r.

Niedliche kleine Vögelchen, verw andt m it unsern  Zaunschlüpfern, huschen m it 
g roßer G ew andtheit durch die stacheligen Zillabüsche, welche einen graulichgrünen
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M a n te l über die Thalsohlen  der Felsenwüste breiten. E s sind verschiedene 
O r ^ w o e e a - A r t e n ,  kaum 13 em  lange, graugelb  gefärbte S ä n g e r , die in  ihrem 
ganzen Wesen an  die Zaunkönige e rinnern , von diesen sich aber durch den sehr 
verlängerten  Schw anz unterscheiden, dein beinahe die halbe G esam m tlänge des 
V ogels zufällt. I n  hüpfendem  F luge streichen P ärchen  oder auch kleine Gesell
schaften dieses m unteren , im m er lockenden V ogels von Busch zu Busch und suchen 
im  W urzelwerke und in  dürrem , dichtverflochtenem G rase nach Insek ten larven  und 
kleinen Kerbthieren. B ei einer Q uelle beginnend und einer h in ter dem andern  her
fliegend, streifen sie so, nach N ahrung  suchend, eine S e ite  eines T h a le s  ab, steigen 
abzweigend auch in  die m it Felsblöcken und groben: G eröll angefüllten Q u e rth ä le r 
h in au f und kehren dann  au f der entgegengesetzten S e ite  des H a u p tth a le s , in  gleicher 
W eise N ah run g  und V ergnügen suchend, am  Abend wieder zu ihrem  A u sgang s
punkte zurück.

W o in  eitlem T h a le  Tam ariskengebüsch häufig ist, da begegnet m an in  der 
Regel einigen G r a s m ü c k e n  und selbst B a u m n ä c h t ig a l l e n  (^eckon Aalaotockev), 
die au f ihrem  Z uge daselbst einen längeren  A ufen thalt zu machen pflegen. Noch 
viele andere Vögel au s  der F am ilie  der S ä n g e r  halten  sich gelegentlich in  der 
W üste au f, und von ihnen seien z. B . n u r  B r a u n e l l e n ,  L a u b -  und R o h r s ä n g e r  
erw ähnt.

Doch häufiger a ls  alle diese letzteren und vielleicht eben so zahlreich a ls  die 
Steinschm ätzer sind in  den W üstendistricten die Lerchen, und voll diesen ist zunächst 
^ m w 0ma.n68 ckeserti (die W ü s te n le r c h e )  fast überall ein häufig vorkommender 
S tand vo ge l. S ie  kommt au f beiden S e ite n  des Rothell M eeres vor, steigt aber 
nicht sehr weit in  die G ebirge h in au f, da sie m ehr H ügelland  und Ebenen bevor
zugt. S ie  ist von S p e rlin g sg rö ß e  und einfarbig  isabellroth, auf der O berseite in s  
G rauliche übergehend. G roße B ogen über der E rde beschreibend, fliegt sie voll 
spärlich bewachsenen G rasp lätzen  gegen die Q uellen Hill, wo sie sich zu jeder T a g e s 
zeit so gern ein kühles B ad  verschafft. I h r e  N ah ru n g  besteht sowohl in vege
tabilischen, a ls  auch in  anim alischen S to ffen , doch scheint sie Knospen und S äm ere ien  
kleinen Kerfen vorzuziehen. I m  F rü h ja h r  läß t sie sitzend oft ih ren  G esang ver
nehmen und streicht dann  meist n u r  in  P a a re n  in  ihrem  öden A ufen th a ltsrayo n  
herum .

N u r a ls  Zugvogel erscheint dagegen ^ l a u ä a  a rv e n s is  (die F e ld le r c h e )  jeden 
S p ä th erb st in  den W üsten län g s  des R othell M eeres, um  schon bei Anbruch des 
F rü h ja h re s  wieder in  ihre europäische H eim ath zurückzukehren. Entschiedener S ta n d 
vogel und besonders charakteristisch fü r die libysche und egyptisch-arabische W üste 
ist w iederum  der W ü s te n t r o m  p e t e r  ( ^ la e w o n  ckeserto iuw ) eine Lerchenart, die 
von ihren  Fam ilienangehörigen  namentlich durch den langen  Schnabel sehr abweicht.
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A ls ächter W üstenvogel bew ohnt sie niedriges H ügelland , wo sie D ank  ihrem  g ra u 
gelben Gefieder n u r  m it M ühe entdeckt werden könnte, w enn sie nicht von Z eit zu 
Z eit ih ren  langgezogenen Lockton erschallen ließe und nicht hier und da flatternd  
und in  senkrechter R ichtung einige M eter hoch in  die Lüfte stiege. D ell W üsten
trom peter habe ich stets n u r  einzeln, nie in  P a a re n  und noch w eniger zu F am ilien  
verein ig t angetroffen; auch er genießt verschiedene N ah ru n g , jag t au f Insekten  und 
nascht S äm e re ien  und zarte Knospen.

D ie H a u b e n le r c h e  (O a le r iä n  o ris tn tn )  trifft, zu größeren S ch aaren  ver
einigt, an fang s des W in te rs  au f der sinaitischen H albinsel und län gs der arabischen 
Küste ein. H ier setzt sie ih ren  W eg nach S ü d e n , die vielen O asen a ls  Ruheplätze 
benutzend, w eiter fo rt und streicht vor A nfang  des F rü h ja h re s  in  entgegengesetzter 
R ichtung zum zweiten M ale  durch.

D ie  Finken w erden durch drei hauptsächlich die höheren R egionen der W üste 
bewohnende Geschlechter vertre ten . A uf dem S in a i  und im  nördlichen A rabien  hat 
sich der W eltbü rger S p e r l i n g  eingebürgert und zw ar a ls  eine besondere A rt, 
ka,886r 6a68a1pina, m it rostbrauner K opfp la tte , gelblichweißen W angen , schwarzer 
Zügel- und b ra u n e r O hrgegend, m it einem weißlichen S tre ife n  über den Augen 
und hellbraunen H alsseiten. D ie  schwarzen F edern  der Kehle, die der O ber- und 
U nterseite haben b raune  E infassung und geben daher dem Gefieder ein lerchenartig 
geflecktes Aussehen. D ie  F lüg el tragen  n u r eine gelblichweiße Q uerb inde. I m  
Benehm en hat der sinaitische S pa tz  ganz die G ew ohnheiten seiner europäischen V er
wandter: beibehalten und macht sich bei den dortigen B eduinen  nam entlich durch 
seine Näschereien a n  D atte lp a lm en  und H am adsträuchern verhaßt.

E in  niedlicher G im p e l  (0ai'pocka6U8 m o n i e r )  m it b raun g rau em , dunkel
gefärbtem  G efieder, karm inrothem  Scheite l, Kehle, K ropf und B ürzel tre ib t sich in  
großen Gesellschafter: au f der S in a ih a lb in se l herum  und u n tern im m t paarw eise h ier 
und da S tre ifzüg e  in  die egyptisch-arabische W üste h inein. Auch er läß t sichs 
wohl sein an  den reifen Feigen der H arnadsträucher, lebt aber auch von S äm ere ien  
und den zarter: B lattknosper: vieler W üstenpflanzen. E r  nistet in Colonien an  der: 
steiler: A bhängen der G ran itgeb irge , wo eine S c h a a r  dieser m unteren  Vögel der 
Gegend einen besonderer: Reiz zu verleihen verm ag.

D em  sinaitischen G im pel nahe verw andt, doch n u r  au f die B erge von E gypten 
beschränkt, ist der W ü s te n g ir n p e l  (? v r rd u 1 a  K ita s in en ), dessen L ieb lingsau fen thalt 
felsige Höhen bilden.

W o Kalk- und Sandsteinschichter: in  senkrechten W änden gegen die T h ä le r  hir: 
abfallen, da segeln graue F e l s e n  sc h w a lb e n  (O o t^ Ie  rup68 tri8 ) unerm üdlich au f 
und ab, meist stumm und n u r  dann  etw a ih r Gezwitscher hören lassend, w enn sie 
sich vom anstrengenden F luge einer: Augenblick a u f einem Felsenvorsprunge aus-
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ruhen . Am M orgen  sind sie die ersten, welche unsern  Lagerplatz u m fla tte rn , und 
oft vermochte ich in  der D äm m erung  kaum zu unterscheiden, ob F lederm äuse oder 
Schw alben es w aren , welche um mich herum  schwirrten und mich von den lästigen 
Gelsen befreiten. A n überhängenden F e lsp a rtie n , oft n u r  mannshoch über dem 
Boden, und in  geräum igen Höhlen bauen sich diese unerm üdlichen F lieger ihre 
Nester, die alljährlich wieder aufgesucht werden.

A uf den obersten, b lätterlosen Zw eigen der G um m iakazien und au f Jph ione- 
und Lyciumbüschen werden w ir oft eines schlank gebauten W ü rg e rs  gew ahr, welcher 
zum Geschlechte der N euntödter gehört, von seinen europäischen G attungsverw and ten  
sich aber nam entlich durch die vorherrschend schwarze F ä rb u n g  unterscheidet. E s 
ist der M a s k e n w ü r g e r  (L n n 606to n u 8 u u k ie u s), welcher selbst unsern  kleinen roth- 
rückigen W ürg er an  Länge nicht erreicht. S e in e  Oberseite ist m it A usnahm e der 
weihen S t i r n  glänzend blauschwarz, die U nterseite weiß m it röthlichem Anfluge zu 
beiden S e ite n . D ie  F lügel sind m it A usnahm e der blendend weißen S ch u lte r
deckfedern und der weißen V asalhä lfte  der Handschwingen tiefschwarz. D ie  m ittleren  
S teue rfedern  sind ebenfalls schwarz, die äußersten re in  weiß m it schwarzem Schafte 
und die übrigen weiß und schwarz gezeichnet. D e r  Vogel scheint der befiederten 
W elt keinen besonderen Schaden zuzufügen, denn ich habe im m er n u r  beobachtet, 
wie er au f Insekten  J a g d  machte und oft harm los u n te r G rasmücken sich herum 
tum m elte, ohne von diesen gefürchtet oder verfolgt zu werden.

Andere W ü rg e ra rten , wie der r o th k ö p f ig e  W ü r g e r  (L un . ru tu 8 ), der 
s c h w a r z s t i r n i g e  (L u u . m iu o r) und der große oder R a u b w ü r g e r  (L a u . ex e u d ito r)  
streifen alljährlich in  großen Gesellschaften durch die W üste, es ist aber hierbei zu 
bem erken, daß hauptsächlich junge In d iv id u e n  an diesen Zügen betheiligt sind. 
Ende August treffen sie hier ein und beleben bald die m it Buschwerk und niedrigen 
B äum en  bestandenen Gegenden. I h r  oft sich wiederholendes „G äg-gäk" tönt u n s  
a u s  jedem G estrüpp entgegen und überall gew ahren w ir  die zänkischen Vögel, wie 
sie sich hartnäckig verfolgen und doch so inn ig  au f dem Zuge sich zusam m enhalten.

A ußer allen diesen genannten Kleinvögeln besuchen noch viele andere A rten  
die W üste und ohne Zw eifel w ären u n te r den der Felsenwüste eigenen S tand vö ge ln  
noch A rten  und V arie tä ten  zu entdecken, welche nicht n u r  fü r den System atiker, 
sondern auch fü r jeden N atu rfreu n d  von besonderem Interesse w ären. Ich  bedauere, 
daß meine Beobachtungen in  B ezug au f Lebensweise und F ortp flanzung  der hier 
aufgezählten Vögel so oberflächlich und unvollständig sind, und soll meine kleine 
A rbeit daher n u r  eine E rm u th igu ng  fü r bessere Beobachter sein, welche im  S ta n d e  
sind, eine Z eit lang  unerm üdlich an  der Erforschung der W üstenfauna zu arbeiten.
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